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wie ein Vogelkäficht gestaltet , mit ringsum bis zur Sohle geöff¬
neten Interkolumnien , welche verkehrte Vorstellung uns noch

später beschäftigen soll.

§ • 75 .

. Hellas. Kleinasien.

Wir nähern uns der letzten Entwicklung des Prinzips was
uns schon so lange beschäftigte.

Hellenische Kunst konnte nur auf dem Humus vieler längst
erstorbener und verwitterter früherer Zustände der Gesellschaft
hervorwachsen ; sie musste in Beziehung auf ihre Elemente und

Motive dem komponirten Charakter entsprechen der das Hellenen¬
thum überhaupt bezeichnet und der auch sonst , z . B . in der

griechischen Mythologie , so klar zu Tage tritt . Diese ist eine

selbständige poetische Schöpfung des späteren Hellenenthums , die

uns zuerst im Homer und im Hesiod in künstlerischer Gestaltung

begegnet ; aber sie basirt auf einem Wüste von Bruchstücken einer
obsolet gewordenen metaphysischen Natursymbolik , untermischt
mit historischen Ueberlieferungen , fremden und einheimischen
Glaubensartikeln , Legenden und Superstitionen.

Wie aus diesem üppigen Chaos die freie Götterpoesie sich ent¬
wand , eben so war die bildende Kunst , als Illustration der

ersteren , auf den Trümmern älterer einheimischer und fremder
Motive hervorgeschossen . Wie der herrliche Marmor , der den

Küsten und Felsen Griechenlands Gestaltung gibt , ungeachtet sei¬

ner homogenen Bildung , durch Adern , durch darin zerstreute Fos¬

silien und andere Zeichen , seine sedimentäre Entstehung verräth,—
eben so 'wenig verleugnet die hellenische Kunst ihren sekundären

Ursprung ; auch sie zeigt dem Beobachter alle die Ablagerungen,
die ihre materielle Basis bilden , die aber in einer herrlichen Volks¬

metamorphose aus ihrem sedimentären Zustande zu krystallklarer
Homogeneität zusammenschossen.

Die Berücksichtigung dieser Spuren ursprünglicherer , den

eigentlich hellenischen vorangegangener , Kunstzustände in Grie¬

chenland und den kunstverwandten Ländern ist nothwendig z11

dem \ erständniss gewisser Erscheinungen in der griechischen
Kunst , die uns , wegen der Zerstörung der Monumente und

des unserer Anschauung entzogenen Gesammtbildes dieser Kunst,
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aus letzterem nicht mehr erklärlich sind, ihm oft zu widersprechen
scheinen.

Unter den Ländern die derartige Spuren enthalten nimmt
Kleinasien unsere Aufmerksamkeit zuerst in Anspruch . Es ist
gleichsam der Kessel , in welchem der komponirte Stoff vornehm¬
lich gemischt ward , woraus später die edle hellenische Kunsiform
gegossen werden sollte . 1

Wie es nun kommen mochte , ob Kleinasien noch mit jenen
Erdmächten zu ringen hatte , deren noch bis in spätere historische
Zeiten fortdauernde Thätigkeit durch gewaltige Spuren deutlich
wird , während in Mesopotamien und dem Nilthale schon dichte
Bevölkerungen sich zu Staaten geordnet hatten , die sich diesen
der Natur kaum entrungenen Wahlplatz streitig machten und
monumentale Spuren ihrer Einwanderungen hinterliessen , oder ob
die . Ueberreste und Zeugen so vieler alter uns grösstentheils
fremdartiger . Kulturzustände , die sich dort finden , gerade bewei¬
sen dass hier der früheste Sitz des Menschengeschlechtes war,
welche Meinung nach Herodot die sonst auf ihr Alter stolzen
Aegyptier hatten , — die Thatsache , dass die verschiedenartigsten
Elemente ältester staatlicher Zustände sich hier ablagerten , steht
jedenfalls fest.

Es entstand in Folge dessen auf diesem kleinasiatischen Ge¬
biete ein Gemisch von Formen , die zum Theil in schroffen Gegen¬
sätzen einander verneinen , . indem sie bestimmte Typen der Bau¬
kunst mit grosser Naivetät und Entschiedenheit festhalten , zum
Theil dagegen sich zur Komposite verbinden und diesen Charakter
eigentümlich durchbilden.

Zu den merkwürdigsten Denkmälern der zuerst bezeichneten
Art gehören zunächst die Mauern und in Stein konstruirten Tu-
muli der Stadt des alten Tantalos am Sipylos , und die noch ur¬
sprünglichem in ihrem Innern noch nicht untersuchten Grabhügel
bei Sardes , darunter das von Herodot beschriebene Grabmal des
Halyattes , wmlches 1300 Fuss im Durchmesser und fünf Denk-

1 Was in dem zunächst Folgenden über kleinasiatische Alterthümer ge¬
sagt wird stützt sich zum Theil auf das grosse Werk : Description de l’Asie
wineure par Texier , dann auf Fellow ’s Schriften : an exeursion in Asia Minor
' 839 und an account of discoveries in Lycia 1841 ; .vornehmlich aber auf sorg¬
fältiges eigenes Studium der im Br . Museum und im Louvre niedergelegten
kleinasiatischen Alterthümer.
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mäler auf seiner Spitze hatte . Noch jetzt misst die Höhe des
Erdhügels über 250 Fuss. 1

Das altchaldäische Konstruktionsprinzip , nämlich die Auffüh¬
rung gewaltiger Grundbauten mit Hülfe sich einander durchkreu¬
zender Mauern , deren Zwischenräume mit Füllwerk gefüttert sind,
und die Inkrustirung der Aussenseiten des aus einem schlechteren
Stoffe ausgeführten Werks mit einer Steinheid eidüng , zeigt sich
an allen diesen Werken , nur dass statt der chaldäischen Erdfüllung
hier schon zum Theil das feste Bruchstein - und Mörtelfüllwerk
kommt , vras später den Römern hei ihren gewaltigen Eilhauten
so bequem war . Auch in den Formen sind diese pyramidalischen
Tumuli Lydiens mittelasiatisch . —

Ganz verschieden in Bauart und Charakter von den gedachten
lydischen Konstruktionen sind die aus gewaltigen polygonen Stei¬
nen festgefügten Kyklopenmauern der alten Leleger ; vielleicht
Reste des in Kleinasien ursprünglich einheimischen Baustiles , der
von hier aus nach Griechenland und Italien sich verbreitete . Wenig¬
stens findet sich nichts derartiges weder in Mittelasien noch in

Aegypten . In dem Hauptstücke über Maurerei werden sie an

eigentlichster Stelle zu besprechen sein , wesshalb hier in Betreft
ihrer nur noch gesagt sein mag , dass sie nicht zum Kunstbau
gehören , sondern Wälle und Substrulctionen sind , und zwar als
solche nur zu schützen und zu tragen hatten . Wir dürfen daher
den Stil , dem sie angehören , nicht nach ihrer Massenhaftigkeit
beurtheilen . Wir werden vielmehr sehen dass jene sogenannten
Kyklopenmauern der reichsten und zierlichsten Ornamentation
das Feld liehen . Schon an jenen asiatischen Werken dieser Gat¬

tung erkennt man mitunter deutliche Spuren von Metallbeklei-
dungen , hinter denen vor Zeiten das unregelmässige Gefüge der
Felsblöcke verschwand . Wegen dieser metallischen Aussenwände
hiessen sie auch adamantische , d . h . stählerne oder bronzene
Mauern . Auch von Babylons Wällen erzählen einige Nachrichten
dass sie in gleicher Weise zum Theil mit Metall bekleidet waren,
und , wenn auch vielleicht für das weite Babylon unwahr , dürfen
diese Erzählungen , den thatsächlichen noch deutlich wahrnehm¬
baren Kennzeichen der genannten Art gegenüber , uns nicht mein
fabelhaft klingen.

1 Vergl . Texier description de l ’Äsie mineure III , pag . 20 . Curtius Ar

temis Gygaea und die lydischen Fürstengräber . (Archäol . Zeitung IX .)
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Der Hauptsitz dieses kyklopischen Stiles scheint Karien ge¬
wesen zu sein , woselbst bei Kalynda die vielleicht ältesten Ueber-
reste dieser Art gefunden werden . Regelmässiger sind die Poly¬
gonmauern bei Jassos an der Küste von Karien , und einige an¬
dere in dem benachbarten Lykien . Andere Polygonwerke in

Verbindung mit Felsenskulpturen der merkwürdigsten Art , die
von den Erbauern der ersteren herrühren mochten , vielleicht die
Reste des alten Pterium oder die von Tavia , an der Grenze VQn
Armenien , tragen verzierte Tlxeile , z . B . Thürpfosten , mit Adlern,
deren Häupter menschlich , deren Füsse die eines Löwen sind , und

sonstige sehr an Innerasien erinnernde Details.

zxzxxmzzz

«vy«,
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Grab des Midas.

Einen schlagenden Gegensatz zu jenen zuerst erwähnten lydi-
schen Königsgräbern bilden sodann die Gräber der phrygischen
Herrscher in der Gegend von Nikoleia , die gleichsam kolos¬
sale in Fels gehauene Teppichwände sind . Offenbar waren sie
einstmals stuckirt und reich mit Farben und Vergoldung ausge-
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stattet . Es zeigt sicli nirgend in plastisch -polychromer Nachbildung
der ursprüngliche Typus der Bekleidung als Fa ^adendekoration
naiver und realistisch unmittelbarer ausgedrückt als auf diesen
lydischen Felsengräbern , von denen das berühmteste , das soge¬
nannte Grabmal des Midas , als Beispiel hier beigefügt ist.

Bei anderen Grabfagaden derselben Gattung sind nur die
Rahmen und die Bekrönungen bildnerisch verziert , das einge¬
schlossene Feld ist glatt , hatte aber sicher einst malerischen
Schmuck. — Noch andere gehören schon mehr zu den kompo-
siten, daher wahrscheinlich späteren , Formen.

Wieder ein von den phrygischen , karischen und lydischen
Stämmen ganz verschiedenes Volk musste dasjenige sein welches
in Lykien , wenigstens für seine Grabmonumente , an einem sicher
höchst urthümlichen , der Konstruktion aus Holz entnommenen,
dekorativen Prinzipe festhielt : dasselbe Volk aber , welches in sol¬
cher Weise seine Gräber im Holzstile konstruirte , wohnte in
Steinhäusern aus polygonem Gemäuer ; diess wissen wir weil
viele dieser Bauwerke wegen ihrer soliden Aufführung noch bis
auf heute , wer weiss aus wie früher Zeit , stehen geblieben sind
und höchst merkwürdige Relieftafeln , womit einige der Felsen¬
gräber geschmückt sind , geben in malerisch perspektivischer
Weise die Bildnisse ganzer Städte mit ihren Vorstädten , deren
Häuser und Monumente entschieden den Charakter des Steinstiles
verrathen und zum Theil sogar mit Kuppeln überwölbt sind ; und
neben diesen Steinbauten erkennt man auf diesen Relieftafeln in
deutlichster Darstellung dieselben im Holzstile gehaltenen Denk¬
mäler von denen die Rede ist . Diese sind also nicht Nach¬
bildungen einer den' Lykiern eigenthümlichen Holzarchitektur,
sondern , wie ich schon in dem Exkurse über das Tapezierwesen
der Alten geäussert habe , höchst wahrscheinlich monumental m
Stein umgesetzte Scheiterhaufen . Die ältesten Denkmäler dieser Art
sind die freistehenden Sarkophagträger ; hernach übertrug man
diese traditionell und typisch sanktionirte Dekoration auch auf
Felsengräberfagaden , obschon sie nach der Annahme einer andern
Bestattungsweise hier keinen realen Sinn mehr hatte , wesshalb
ihr ein anderes Motiv untergeschoben wurde , bei welchem eine
Fachwerkswand mit vorstehender Sparrenbedeckung mehr oder
weniger klar als Vorbild vorschweben mochte . Auch an diesen
Monumenten , und zwar sowohl an den Sarkophagträgeni wie an
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den Felsfagaden , tritt , wie schon an früherer Stelle gezeigt wordenist , die Teppichbekleidung als Vorhang der Zwischenräume des
Gezimmers deutlich in die Augen , und zwar hat sich hier die
ursprüngliche Polychromie in seltener Frische , wie sonst nur in
Aegypten , erhalten . Sie zeigt sich an diesen Skulpturen als eine
totale Uebermalung der ganzen Bildfläche . Auch das Nackte der
Figuren hat einen konventionellen Fleischton , die Farbe der
Haare und Augen , das Eoth der Wangen , alles ist der Natur ge¬mäss angegeben .

1
Heber diesen Monumenten stehen andere Felsfagaden , die das¬

selbe Motiv in bereits vollständig entwickelter Säulenarchitektur
wiedergeben . Hier soll nun wieder hellenischer Einfluss gewirkthaben , obschon der sogenannte ionische Stil , wie er sich hier
zeigt , gerade noch ganz entschiedenes Eigenthum des westlichen
Asiens ist. 2 Wer aber die beiden . Stile - in ihrer Amvendungauf dasselbe Fagadenmotiv neben einander sieht , ich meine den
sogenannten Blockhausstil und den Säulenstil , und Vergleichungenzwischen ihnen anstellt , dem wird es deutlich dass hier ein Ueber-
gang von der Ilolzkonstruktion in die eigentliche Säulenarchi¬
tektur ohne Zwischenstufe unmöglich war . Der Holzstil m irrste
durch einen früheren Stoffwechsel modificirt 'worden
sein und konnte -erst von dieser Metamorphose aus
durch die Vermittelung eines zweiten Stoffwechsels
zum Steinstil sich ausbilden.

Welches Zwischenglied ich. hier meine ist aus dem Vorher¬
gegangenen leicht zu errathen ; doch soll hier vorerst noch weiter
nichts hervorgehoben werden - als die an den lykischen Monu¬
menten sichtbar hervortretende Evidenz der Unmöglichkeit des
unvermittelten Üebergangs des Bedürfnissbaues in die lapida - -
rische Säulenarchitektur . Eben so .wenig aber theile - ich die An¬
schauung ,

-wonach die Säule , das organische Gewächs , allmälig
aus dem . starren leblosen Felsenpfeiler herausgenieisselt , zuerst
quadratisch , dann fleckig , hernach lfleckig , zuletzt 32eckig ab¬
gestumpft sein soll , um den Baum zu öffnen . Diese von Boss 8

1 Mehrere , dieser Skulpturen , allerdings .leider retouchirt , sah ich im
Br . Museum . Desgleichen S.tädteansicliten auf . Eelieftafeln , gleich den oben
un Texte bezeichneten.

2 Hierüber das Nähere im zweiten Theile unter „Hellenischer Baustil . “
8 Ross , Inselreisen . Brief 1'5 und 24 , S . 5 — 147 . Idem , Reisen im Pelo¬

ponnes , I .
"

. 7.
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und den Aegyptodoriern vertretene Meinung widerspricht der

Physis , dem Erzeugungs - und Wachsthumsgesetze , das sich in

der Säule , sowie in dem was sie zu stützen hat , ausspricht.
Wie unstatthaft diese geträumte Genesis der dorischen kannelirten

Säule sei , beweist schon ihr frühestes (angebliches ) Vorkommen

an den Gräbern von Beni -Hassan , woselbst sie mit einem in

Holz konstruirten Gebälke (d . h . mit einer aus dem Felsen ge¬
hauenen Nachahmung desselben ) in Verbindung steht.

Doch wenden wir uns zunächst zu anderen mehr oder weni¬

ger fossilen üeberresten von Menschenwerk , die , nicht minder

charakteristisch als jene , und von ihnen grundverschieden , der

Boden Kleinasiens aufweist.
Auch der dorische Stil hat hier seine gleichsam vorwelt¬

lichen Repräsentanten,
' die , gleich jenen ionischen , vor allem Frühe¬

sten was auf eigentlich hellenischem Boden den gleichen Stil verräth

die untrüglichsten Kennzeichen grösserer Ursprünglichkeit voraus

haben . Wenigstens ein solches Exemplar ist bereits entdeckt

worden welches dieses Vorrecht höchster Stilursprünglichkeit un¬

zweifelhaft besitzt , mit dem desshalb in einem architektonolog 'ischen

Museum die Rubrik „Dorischer Stil“ zu eröffnen , das daher

hervorzuheben und bestens zu beleuchten ist . Statt dessen aber

fertigt das neueste und verbreitetste deutsche Handbuch der Archi¬

tekturgeschichte diesen Ueberrest mit 23 Zeilen ab . Zwar recht¬

fertigt der Verfasser des gedachten Werks dieses Obenhinbehan¬
deln mit der , wie ihm scheint , willkürlichen Restitution welche

der Entdecker dieses Monuments , Herr Texier , damit vorgenom¬
men habe ; aber wäre letztere auch noch so verbürgt , so würde

dennoch Derartiges nur als Curiosum und als Monstrum in das

einmal etablirte System unserer Kunstphysiologen unterzubringen
sein , welcher Ausweg somit gewählt wird . Wer sich aber um

das genannte System nicht bekümmert hat ein Recht die Sache

wichtiger zu nehmen und jenen merkwürdigen dorischen Ar-

chitrav des Tempels der Akropolis von Assos an der

äolischen Küste Kleinasiens mit seinen alterthümlichen Skulpturen
als Handhabe oder als Stützpunkt zu wählen , der ihm einen tüch¬

tigen Sprung aufwärts , dein Endziele näher , erleichtern soll.

Beides , sowohl die Stelle woselbst diese Skulpturen ange¬
bracht sind , wie Ieztere selbst , ihr Charakter und was sie dar¬

stellen , sind höchst befremdlich . Sprechen wir zuerst von dei
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merkwürdigen friesartigen Behandlung eines Baugliedes , das sich
durch sein Stirnband und darunter vertheilte triglyphen vorberei-
tende (allerdings tropfenlose) Platten unzweifelhaft als dorisches Epi¬
stylion kundgibt . Kugler 1 hört hier eine „Reminiscenz ägyptischer
Behandlungsweise nachklingen, “ wobei ihm wahrscheinlich die
Skulpturen der ägyptischen Epistylien vor. den Sinnen schweben,
die aber gerade an dieser Stelle in Dimension und Charakter die
Grenzen der Schrift auf das Strengste innehalten und niemals in
das Gebiet der Darstellung hinüb erschweifen , was sie nur auf
Mauerflächen und den Säulenpansen des mittelpharaonischen Stiles
überschreiten . Weit näher liegt die Vergleichung des besproche¬
nen mit Caelaturen geschmückten dorischen Architraves mit den
Gebälken an den Königsgräbern zu Persepolis und Naktschi-
Rüstan , um welche gleichfalls Skulpturen herumlaufen , die sogar
in den Motiven der Darstellung zhm Theil mit demjenigen über¬
einstimmen, was der Architrav von Assos enthält , nämlich Thier-
kähipfe und überhaupt Thiersymbole . In gleicher .Weise waren
auch wahrscheinlich die architravirten 2 Gebälke der assyrischen
Monumente geschmückt , eine Vermuthung die sich gleichmässig
auf die Nachrichten der Alten und auf dasjenige stützt was
namentlich an Resten von Stuckmalereien und an den gestickten
Gewändern der Relieffiguren von derartigen balkenähnlichen
Abschlüssen und Bekrönungsrändern wahrgenommen wird.

Es drängen sich ferner in die Reihe der hier zu betrachtenden
Gegenstände zunächst das berühmte hochalterthümliche soge¬
nannte Harpyengrab , welches auf der Akropolis von Xanthos
neben dem Theater stand . Der friesartige Aufsatz , der hier frei¬
lich zugleich als Sarkophag dient, trägt unmittelbar die hängende
Platte des Simses . Sodann das nicht minder merkwürdige soge¬
nannte Harpagusmonument , das reichlichst mit Friesen ausge-

1 Geschichte der Baukunst , Seite 186.
2 Diess ist der technisch -architektonische Ausdruck für Gebälke denen

der Pries fehlt und deren Sims unmittelbar vom Architrav (F.pistyl ) getragen
oder aufgenommen wird . Beispiele : Das Gebälk der Jungfrauenhalle des Tem-
pels der Athene Polias zu Athen ; die Mehrzahl der älteren kleinasiatischen
Gräberfa <;aden im ionischen Säulenstile ; alle ägyptischen Monumente , dess-
gleichen die persischen u . s . w . Das Gebälk mit Fries entsteht eigentlich erst
“ it aer , für die ionische Säule wenigstens , nicht ursprünglichen peripteren
Anwendung der Ordnung . (Siehe Thl . II .)
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stattet war , während sich Spuren eines Architraves meines Wis¬

sens nicht vorgefunden haben , so dass hier wieder der Fries und

der Architrav sowohl äusserlich , wie innerlich um die Cella herum

Eins gewesen sein mochten ; letztens eine Rbihe von friesähn¬

lichen jedoch zum Theil mit einem Epikranon (mit einem fortlau¬

fenden Stirnband ) versehenen Reliefplatten , die Sir C . Fellows

aus den Mauern von Xanthos gebrochen und mit allen vorher¬

genannten Gegenständen nach London gebracht hat . Auch diese

halte ich wenigstens theilweise für Epistylien und erkenne beson¬
ders an den darauf enthaltenen Bildwerken einerseits die grösste
Aehnlichkeit mit den bereits hinreichend und des öfteren bespro¬
chenen Thierfriesen der Innerasiaten , andererseits mit den Reliefs

von Assos , nur dass letztere in schwarzer Lava bedeutend roher

und im älteren Stile ausgeführt sind . Ein solcher Fries stellt

IIHllNWIllll
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Gebälk des Tempels von Assos.
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dar : Satyrn , einen Löwen der eine Hindin zerreisst , Panthei,

Hunde , Stiere und Eber . Ein kleinerer desselben Stils zeigt Hähne

und Hennen in treuester und doch stilgerechter Nachahmung der
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Natur . Noch andere Bruchstücke derart sind in ähnlich asiati-
sirender Weise gehalten.

Alle angeführten Analogieen und Beispiele überzeugen uns
von der asiatischen Abstammung und von der Verbreitung des
besprochenen Motivs in Kleinasien , allein sie vergegenwärtigen
noch nicht dessen eigentlich stilistischen Sinn und Ursprung.
Diesen glaubt man aber zu erkennen durch die Vergleichung
jener Skulpturen von Assos mit gewissen merkwürdiger Weise
eben so sehr in dem Dargestellten wie in der Darstellung ihnen
nahekommenden etruskischen Reliefs in getriebenem Metalle , in
Thon und in Stein . Hier nenne ich zuerst die Ueberreste von
Streitwagen und andern Prachtgeräthen , die zu Perugia und an
sonstigen Orten gefunden wurden und aus Platten in getriebener
Metallarbeit auf Holzgrund bestehen ; sie finden sich in den Mu¬
seen zerstreut ; die bekanntesten , auf die ich hier besonders an-
spiele , in Perugia , in München und im britischen Museum. Ihr
Stil ist sehr alterthümlich ; geflügelte Thiere mit Menschenantlitz,
Thierkämpfe , Jünglinge mit Schwänen , Gorgonen, vor allem häufig
der Fischgott , Oannes , oder Melikertes , füllen die durch verzierte
Nähte getrennten C.ompartimente des Metallüberzugs . Diese flach
erhabenen Bildnereien tragen nicht nur den allgemeinen Typus
der asiatischen Kunst , auch die Gegenstände , z . B . die Fisch-

Hetrurisches Thor.

rrjÜTiliI
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menschen und die Sphinxe sind in allem Einzelnen identisch mit
Jenen auf dem Epistyl des Tempels von Assos , nur dass der
hellenische Bildhauer bereits dem ihm unbekannten unthätigen
Fischgott Oannes etwas zu thun gibt , ihm eine Geschichte an-



436 Viertes Hauptstück.

dichtet und einen vielgestalteten Proteus aus ihm macht . An an¬
dern Bronzestücken und Friesen zeigen sich auch Festgelage
und Kentauren gerade in der Weise wie am Tempel , — und
genau dieselben Gestalten finden sich auf den Füllungen ge¬
wisser Steinthore , die den Verschluss der Gräber Hetruriens bil¬
deten, von denen mehrere zu meiner Zeit bei Corneto , jeder Ver¬
stümmelung preisgegeben , auf der Nekropolis des alten Tarquinii
zerstreut lagen . Die beistehende Skizze gibt eins von diesen
Bruchstücken , das ich damals in mein Skizzenbuch aufnahm.

Niemand trägt einen Augenblick Bedenken , in den bronze¬
beschlagenen Holzthoren der etruskischen Häuser und Tempel
die Vorbilder dieser Steinthorflügel zu erkennen ; eben so sicher
ist aber auch jener Architrav von Assos , sind jene lykischen
Epistyle , deren Skulpturen ja , wie gezeigt wurde , im Charakter,
in der Behandlung und selbst in der Darstellung mit den er¬
wähnten etruskischen beinahe identisch zu nennen , eben so ge¬
wiss sind diese in Stein m etamorphos irtes Sphyrelaton.
Ohne die Unterstützung dieses Vergleiches mit den Grabthoren
von Corneto wäre es schwer gewesen den Einfluss der Metallo-

•technik auf das formal - dekorative Wesen eines der wichtigsten
Bautheile des hellenischen Stiles bis zur Evidenz nachzuweisen,
wesshalb ich so lange bei diesen an Kunstwerth sonst nicht
bedeutenden Antiquitäten verweilen zu müssen glaubte ; denn
es liegt mir sehr daran als Thatsache festzustellen dass das un¬
mittelbare Vorbild oder Motiv des hellenischen Säulenstils nicht
der hölzerne Nützlichkeitsbau ist , dass dieser Säulenstil auch nicht
wie Athene aus dem Haupte des Zeus vollständig fertig und ge¬
rüstet aus der Steinkonstruktion hervorging , (wie Karl Bötticher
will, ) sondern dass er lange vorbereitet wurde durch das uralt
asiatische inkrustirte Pegma , oder noch richtiger durch das Pegma
mit tubulären Elementen . Was in Beziehung auf statuarische Kunst
sich beinahe von selbst versteht , auch wohl von Niemand mehr
bezweifelt wird , nämlich der Uebergang vom Holzstil durch den
Metallstil in den Steinstil , welcher letztere erst nach der fünfzigsten
Olympiade eigentliche Geltung gewann , ist auch buchstäblich wähl
in Beziehung auf Baukunst . Gerade so wie die Marmorbildsäule
immer noch etwas vom Stile des archaischen Sphyrelatonkolosses
an sich behält , aber von der dädalischen Puppe kein Abkunfts¬
zeichen mehr trägt , eben so zeigt sich in dem Steintempel em
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dynamisches Prinzip das nur bei der Hohlkörperkonstruktion
seine volle Berechtigung hat . Doch wird sich zeigen wie das
zum vollen Bewusstsein gelangte Hellenenthum bei seinem Stre¬
ben nach der absoluten formalen Schöne diesen struktiven Ge¬
danken nicht realistisch sondern in höherem Sinne fasste.

Nach Vitruv hätten die durch die Dorier verdrängten helleni¬
schen Kolonisten Kleinasiens ihren Bundestempel des panionischen
Apollon in Ermangelung eines eigenen Baustils nach dem Vor¬
bild des von Dorus erbauten Tempels der Hera zu Argos in dem
dorischen Stile , aber nach leichteren Verhältnissen , ausgeführt , erst
nachher hätten sie sich die ionische Weise angeeignet ; demnach
wäre vielleicht der Tempel von Assos aus jener frühen Zeit der grie¬
chischen Auswanderung . Doch ist Vitruv eben kein Gewährsmann
in derartigen Fragen , und ausserdem waren in jenem Theile Klein¬
asiens wo der Tempel von Assos stand mehrere dorische Kolo-
meen angesiedelt , die noch in späteren Zeiten an ihrer dorischen
Stammsitte festhalten mochten . Wer bürgt endlich dafür ob
nicht grade dieser Tempel , an dem sich das Konstruktive und
Bildnerische so chaotisch vermischen , ein acht asiatisches Werk
sei ? — Mischlinge zwischen den später sogenannten dorischen
und ionischen Stilen , ausserdem bereichert mit barbarischen Ele¬
menten , die die gereinigte hellenische Kunst abwarf , finden sich
ausser diesem Beispiele in Fülle , und zwar nicht aus später Ver¬
fallzeit , sondern solche die zum Theil erweislich zu den aller-
ältesten gehören an denen überhaupt die Elemente griechischer
Baukunst Vorkommen . Sie sind wohl geeignet , unsem erlernten
Schulbegriff von der Genesis der griechischen Ordnungen zu ver¬
wirren. — Wer hat z . B . den Felsenthurm im Kidronthal bei
Jerusalem gebaut , der seit ältester Ueberlieferung das Grab des
Absalom heisst ? — Wir wissen aus dem zweiten Buch Samuelis,
und Josephus bestätigt es , dass Absalom , der Sohn Davids zwrni
Stadien von der Stadt , im Kidronthale , sich bei seinen Lebzeiten
ein Mal errichten lie.ss ,

1 aber nichts von einem so bedeutenden
Werke das in der Zeit der Diadochen oder der Römer entstan¬
den wäre . An ihm, dem somit wahrscheinlich ältesten aufrechten
Monumente nächst den ägyptischen , mischt sich der dorische
Architrav und der Triglyphenfries mit ionischem Säulenwerk,
nnd assyrisch - ägyptische Hohlkehlenbekrönung mit dem dorischen

1 1 Sam . 2 , 18 . Joseph . A . J . VII . 10 . 3.
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Giebel. Gleiche, oder ähnliche , Verbindungen zeigen andere Grä¬
ber in Palästina , die wahrscheinlich wenigstens zum Theil vor
der babylonischen Gefangenschaft errichtet oder vielmehr aus dem
Felsen gearbeitet wurden . Auch in der Nekropolis von Kyrene
erscheinen ionische Säulen der primitiv asiatischen Bildung ver¬
bunden mit dorischem Triglyphengebälk und Giebel . Aehnliches
weisen die hetrurischen Felsengräber auf , sowie das keineswegs
spätzeitige sogen . Monument des Theron in Agrigent , der kleine
korinthisch -dorische Tempel zu Paestum , das durch H . Hittorff
restituirte Heroum zu Selinunt u . s . w . — Ein Gemisch dorischer
und ionischer Theile mit Barbarischem sehen wir ebenfalls an
Tempeln , Brunnen , Häusern - und Gräbern auf den bemalten Vasen
der hellenischen Mittelperiode . Zu den archaischen Hybriden dieser
Art rechne ich auch die vereinsamt noch aufrechte Säule des Tem¬
pels der Hera zu Samos, die eben so gut dorisch wie ionisch heis¬
sen kann , denn .das einzige Säulenknaufbruchstück was von ihr
übrig ist bildet Theil eines ungeheuren Eierstabechinus , und
nichts beweist dass dieser jemals eine ionische Volute trug . Das
alte Iieraeum , von Rhökos und Theodoros um Ol . 40 erbaut , wird
uns als ein dorisches Monument bezeichnet ; es ist niemals durch
Polykrates restaurirt und dabei in den ionischen Stil umgewan¬
delt worden , wie 0 . Müller sich einredet , das gänzliche Schwei¬
gen der Geschichte über so wichtige Begebenheiten , wie die Zer¬
störung und der Wiederbau des grössten Nationaltempels der
Griechen in einer anderen Bauweise, bürgt für die Grundlosigkeit
dieser Voraussetzung ; folglich war die Säule zu Samos trotz
ihrem merkwürdigen Trochilos unter der Spira der Basis den da¬
maligen Griechen dorisch ! !

Die Ordnungen sind eben weiter nichts als das
Organisationswerk des Geistes , der in diesem Chaos
die ordnende Trennung bewirkte.

§ . 76.

Das eigentliche Griechenland . Allgemeine Betrachtungen.

A h tr
Wf QĈ en w’r uns nun zu dem eigentlichen Griechenland!

ler egegnen wir manchem Räthsel der frühhellenischen
au tunst das uns fiir unser Thema (

'
Bekleidungsprinzip als for¬

males Element der Baukunst ) eu denken gibt.
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